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Tschau zäme! 
Wir ziehen um in den 
neuen Elefantenpark
Mehr zum Elefantenpark finden Sie auf den Seiten 4 bis 7.



Läck, was für en coole Job!
Das Hohelied auf unseren Berufsstand

Neues Corporate Design 
der Schibli-Töchter
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•  Bildung ist Voraussetzung für
ein selbstbestimmtes und erfüll-
tes Leben, gleichzeitig auch für
eine funktionierende Gesell-
schaft.
Unsere Branche ist sehr jung,
erst gut 100 Jahre alt. Doch ohne
unsere Dienstleistungen läuft
heute nichts mehr: kein Daten-
transfer, kein Kommunikations-
system, keine Gebäudeheizung,
kein Licht, keine Steuerungen
und Regelungen, keine Annehm-
lichkeiten, die für uns selbstver-
ständlich sind.
•  Gibt es andere Branchen, die
so zukunftsträchtig sind? Kaum,
ausser wenigen Ausnahmen.
Trotz diesem einzigartigen Vor-
teil auf dem Arbeitsmarkt ver-
kaufen wir uns schlecht. Immer
wieder haben wir Mühe, unsere
Lehrstellen zu besetzen und
ebensolche Mühe, erfahrene
Fachkräfte zu finden.
Da kommt mir der Spruch in den
Sinn: «Die Lage ist ernst, aber
nicht hoffnungslos». Und so
möchte ich diesen prominenten

Seit dem 1. 1. 2014 zeigen sich die Schibli-Töchter im neuen Logo-Design. Mit der Anpassung der Logos soll die Zugehörigkeit zur Schibli-
Gruppe noch stärker zum Ausdruck gebracht werden. 

Platz im «wir Schiblianer» dazu
nutzen, bei allen Lesern Begeis-
terung für unser Berufsbild zu
wecken.
•  «Handwerk hat goldenen Bo-
den» – diese Weisheit hat wohl
schon der Schwerterschmied im
Alten Rom gekannt, allerdings
auf Latein. Ich bin überzeugt,
dass das Elektrotechnikhand-
werk, wenn auch nicht immer auf
goldenem, so doch auf sehr soli-
dem Boden steht. Die ganze Un-
ternehmertätigkeit unserer Fir-
mengruppe ruht auf diesem soli-
den Fundament, auf das unsere
Mitarbeiterinnen und Mitar -
beiter vertrauen. Sie beweisen es
mir immer wieder mit ihrem
 Berufsstolz, mit welchem sie bei
ihrer Arbeit sind.
•  «Ohne professionelle Nach-
wuchsförderung, keine Spitzen-
leistung in der ‹ersten Mann-
schaft›.»
Rund 80 interessierte, ehrgei -
zige, sympathische junge Men-
schen absolvieren bei uns ihre
Lehre als Elektroinstallateur,

Montageelektriker, Informati-
ker, Telematiker, Automatiker,
Automatikmonteur und Kauf-
frau / Kaufmann. Ich bin stolz
darauf, sie auf ihrem Weg ins
Berufsleben begleiten zu kön-
nen. Ihre Ausbildung wird ihnen
ein solides Auskommen garan-
tieren. Vielleicht können sie es
gar in Gold ummünzen. Beson-
dere Freude macht mir, dass ich
im letzten Jahr das Projekt «Ler-
nende lehren Kindern» in der
Kindercity (Seite 13) ins Leben
rufen konnte.
•  Mein Dank geht an alle in un-
serer Firmengruppe, die sich
 dafür einsetzen, unsere Lehrlin-
ge zu fähigen und stolzen Be-
rufsleuten auszubilden. Unter
diesen danke ich ganz beson-
ders uns erem Lehrlingsausbild-
ner Jörg Scherhag, dazu unserem
Berufsverband VSEI, ohne des-
sen wertvolle Basisarbeit wir un-
sere Ausbildungsverantwortung
nicht im nötigen Umfang wahr-
nehmen könnten. 
                                  Jan Schibli
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•  Mit meiner Frau und unserer
ersten, gerade 9 Monate alten
Tochter, wanderte ich 1964 aus
nach Perú, ohne bestimmten
Plan, je in die Schweiz zurück-
kehren zu wollen. Als junger
 Ingenieur fand ich in Lima ein
Auskommen, das mir ermög-
lichte, ein kleines Reihenhaus zu
mieten und einen betagten Peu-
geot 403 zu kaufen. Wir lebten,
an Schweizer Massstäben ge-
messen, bescheiden, aber ver-
gnügt. Dies dauerte auch an,
nachdem zwei weitere Töchter
die Anzahl der Familienangehö-
rigen auf 5 anwachsen liessen. 

•  In Industriebetrieben, in denen
ich tätig war, erlebte ich täglich,
was bittere Armut bedeutet; was
es heisst, wenn Vater und Mutter
am Morgen nicht wissen, wie sie
ihre Familie bis am Abend ernäh-
ren können. 

•  Die Güter für den täglichen
Bedarf liessen sich in Lima im-
mer irgendwo finden, wenn auch
meist nur in kleiner Auswahl.
Wenn es hie und da einmal hiess:
«ya no hay» (jetzt gerade hat es
nichts), so mussten wir uns eben
etwas gedulden – und «es hatte
wieder». Wir lernten Europäer,
Amerikaner und Peruaner in
grossen Villen mit grossen Autos
und grossem Luxus kennen.
Aber Gefühle des Neides des -

wegen lagen uns fern. Warum
auch, waren wir doch im Ver-
gleich zu den Armen des Landes
selber reich. 

•  Auf den Ruf meines Onkels
Hans K. Schibli, der seine Nach-
folge planen wollte, kehrten wir
nach 4 Jahren in die Schweiz zu-
rück. Es bleibt meiner Frau und
mir unvergessen, wie erstaunt,
gar erschüttert wir waren, in was
für einem Überfluss in Zürich

gelebt wurde. Seither ahnen wir,
was ein Kulturschock sein kann.

•  Wieder eingelebt in  Zürich
mussten wir leider an uns selber
feststellen, wie uns dieses Ge-
fühl des sinnlosen Überflusses
nicht mehr täglich gegenwärtig
war. In Lima galt unser alter
 Peugeot 403 als Luxus, den sich
die grosse Mehrheit der Bevöl-
kerung nicht leisten konnte. In
Zürich nahm sich der kleine
 Renault R10, den wir nach unse-
rer Rückkehr gekauft hatten,
bald einmal schäbig aus unter
den BMW, Mercedes und Ame-
rikanerautos, die dazumal schon
in Greifensee, unserem neuen
Wohnort, herumkurvten.

Vom deutschen Philosophen Pe-
ter Sloterdijk lese ich:
«Je reicher eine Gesellschaft ab-
solut ist, desto grösser wird aus
dieser Sicht – relativ gesehen –

zugleich die Armut.» Später: «Je
grösser der faktische Wohlstand,
desto geringer die gefühlte Wohl-
fahrt.» Und später: Der einzelne

empfindet bloss, was ihm fehlt,
und je mehr die andern haben,
desto weniger glaubt er, selbst zu
haben. Wer es wagt, statt auf den
materiellen Mangel auf den
Mangel an Mangel hinzuweisen,
wird als Sozialabbauer abge-
stempelt.

•  Das Vergleichen ist eine sehr
menschliche Eigenschaft. Das
Vergleichen löst Emotionen
aus, die rasch in Neid umschla-
gen. 
Es wurde uns jedoch Verstand
geschenkt, der uns ermöglicht,
 Situationen nicht emotional,
sondern rational zu beurteilen.
Wir Schweizer leben heute,
ausser kleinen Minderheiten,
in  einem beachtlichen Wohl-
stand. Da sind wir verpflichtet,
unseren Verstand über die emo-

tionalen Ausbrüche von Linken
Kreisen zu stellen. Und noch
mehr sind wir verpflichtet, uns
nicht durch Neidgefühle, die et-
wa so widerlich und destruktiv
sind wie  Eifersucht, führen zu
lassen.

•  Die moderne Schweiz wurde
seit ihrem Bestehen von liberal
denkenden Menschen geprägt,
welche die Eigenverantwor-
tung jedes Einzelnen in den
Vordergrund stellten. Eigen-
verantwortung steht im Wider-
spruch zu Neid. Mit Neidden-
ken wäre die Schweiz nicht zu

Liebe Schiblianer, 
Kunden und Geschäftsfreunde

dem geworden, was sie heute
ist.     

•  Ich hoffe, dass in Zukunft un-
sere politischen Entscheide nicht
geprägt werden vom Neidden-
ken. Was kümmert es mich,
wenn andere mehr haben als ich,
wenn ich selber ja genug habe für
mein eigenes Leben? Wir sind
verpflichtet, uns rational be-
wusst zu sein – oder zu werden –
dass wir (fast) alle viel haben.
Wer viel hat, hat auch viel zu ver-
lieren. Die Angst vor dem Ver -
lieren ist ein weiterer Toten -
gräber des liberalen Denkens.
 Liberal hat seinen Ursprung im
Wort liber – frei. Die Angst vor
dem Verlieren lässt uns Unmen-
gen von Gesetzen und Vorschrif-
ten erfinden. Und wir merken
nicht, wie wir unsere Freiheit
stückweise verschenken. 
Neid und Angst dürfen nicht
Triebfedern unseres Denkens
und Handelns werden!

Herzlich, Euer 

                       Hans Jörg Schibli

P. S. Wenn der Leser und die
 Leserin den Eindruck haben soll-
ten, dass ich mir um das liberale
Gedankengut in unserer Schweiz
Sorgen mache, so ist dieser Ein-
druck leider richtig.

Je reicher eine Gesellschaft absolut ist, desto
grösser wird aus dieser Sicht – relativ gesehen –

zugleich die Armut.

Neidgefühle, die etwa so widerlich 
und destruktiv sind wie  Eifersucht.

Neid und Angst dürfen nicht Triebfedern 
unseres Denkens und Handelns werden!
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Wir Elefanteninstallateure
Der Zoo Zürich baut den Kaeng Krachan Elefantenpark – auf 10 000 m² Platz für 10 Elefanten.
Interessenten für Baustellenführungen erhalten Auskunft beim Zoo Zürich unter 044 254 25 33.

Es begann mit der Baugrube 2011. Im Hintergrund die Masoala-Halle.

Die Halle mit dem Hallendach als Prototyp nimmt Formen an (2012)
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Nicht nur der Laie, auch der Fachmann wundert sich, was alles an

 Kabeln, Steuerungen, Regelungen und anderen Segnungen der Elektro-

technik für einen Elefantenpark nötig ist. Wüssten die armen Elefanten in

freier Wildbahn, wie gut es ihren Artgenossen in Zürich geht – wir hätten

gleich noch ein weiteres, schwerwiegendes Einwanderungsproblem in

der Schweiz!

November 2013: Da sieht der Elefantenpark Kaeng Krachan schon fast bezugsbereit aus.

Schaltanlage mit Kabelgewirr
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Auf der Horizontalen lassen sich Leerrohre bequem verlegen.

Was würden die Elefanten nur denken, wenn Schiblis Waagrechte nicht genau stimmte?!

In der Vertikalen innerhalb der Elefantenarmierung sind nur schlanke

Monteure fähig, Leerrohre einzubauen.

In Elefantennähe fühlen sich auch Nagetiere wohl. Da brauchen die Kabel

eine Stahlband-Ummantelung, die nicht nur den Nagern das Nagen ver-

miest, sondern auch unseren Monteuren die Freude am Abisolieren nimmt.
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Unser Projektleiter Roger Schmidli beweist, dass auch er noch Hand an-

legen kann.

Installieren auf dem Elefantendach erfordert Kenntnisse in der Hand -

habung von Seil und Klettergurt.

Unser Bauleiter Michi Kaiser hat die sehr komplexe Baustelle total im Griff, so wie auch sein ganzes Team, selbst wenn sich dieses als

Elefanten tarnt.



Was wäre unsere Demokratie ohne ihre Vereine? Wer würde der Ge-
meinde Leben einhauchen, wenn nicht Sportvereine, Frauenvereine,
Kulturvereine, Seniorenvereine, Gewerbevereine? Sie alle, wie auch
alle sonstigen Vereine, schaffen Lebensqualität für die Gemeinschaft,
alles auf Freiwilligenbasis. 
Gewerbemessen sorgen für fröhliche Festtage im Dorf. Man trifft Be-
kannte, die man schon lange nicht mehr gesehen hat. Man plaudert,
isst, trinkt, mit Freunden, mit Familie, mit Konkurrenten . . ., und man
stellt wieder einmal erstaunt fest, was für Leistungen und Produkte
in nächster Nähe gefunden werden können, ohne mit dem Auto ins
Warenhaus oder in den Supermarkt düsen zu müssen.

Gewerbeausstellungen mit Präsenz der Schibli-Gruppe

Jahr 2013
26. – 28.4.2013 Uetikon am See
14. – 16.6.2013 Küsnacht
24. – 27.10.2013 Uster 

Jahr 2014
1. – 4.5. 2014 Freienbach
15. – 18.5.2014 Kloten
23. – 26.10.2014 Uster

Gewerbemessen – der moderne Marktplatz
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Eine schlichte und doch professionelle Standgestaltung macht den Besu-

chern und unserem Standpersonal Freude.

Sicherheitstechnik, Gegensprechanlage, Intelligentes Wohnen.

Mit guten Exponaten kann das Interesse der Besucher geweckt werden.

Wir produzieren Strom – schon lange vor dem Befehl von
Doris Leuthard!

l992 installiert H.J. Schibli auf dem Pultdach seines Ferienhauses am
Sihlsee 25 m2 Photovoltaik-Panelen. Bis heute liefert diese Anlage
klaglos Strom ins EKZ-Netz. Seither konzipierte und installierte die
Schibli-Gruppe eine grosse Anzahl von weiteren Anlagen, von
Kleinstsystemen in Alphütten bis zur grössten bisher von uns gebau-
ten Anlage mit 970 m2 Generatorfläche und einer Spitzenleistung von
knapp 200 kW. Auch unsere treuen Kunden Werner und Rita Keller-
hals in Volketswil fanden, dass die brachliegende Dachfläche ihres
Einfamilienhauses sinnvoll genutzt werden könnte. So sind auch sie
mit ihrer Anlage in die Gilde der stolzen Kraftwerkbetreiber aufge-
stiegen und leisten ihren Beitrag an die Energiewende mit 12,5 kW
Spitzenleistung. Unsere zwei für die Anlage verantwortlichen Mon-
teure Beni Meier (l) und Salvi Maiorana dürfen stolz sein auf ihr Werk.

Photovoltaik-Anlage Kellerhals Volketswil

Freundliches, kontaktfreudiges Standpersonal ist die Seele des Standes.  



Verantwortung – was heisst
das eigentlich?
• Wir alle sind für den weltwei-
ten Erhalt der natürlichen Le-
bensräume verantwortlich, sol-
len doch auch die Menschen
nach uns eine lebenswerte Erde
vorfinden. In dieser Erkenntnis,
die einen gigantischen Verant-
wortungsbereich postuliert, sind
wir uns erst seit kurzer Zeit einig. 
•  In der genau gleichen Zeit -
periode jedoch, in welcher wir
unser globales Verantwortungs-
gefühl entdecken, bauen wir un-
sere eigenen kleinen Verantwort-
lichkeiten im täglichen Leben
emsig und erfolgreich ab. Die
Urverantwortung für Kinder –
früher im Kreise der Familie, im
Rahmen des Freundeskreises
und der Nachbarhilfe wahrge-
nommen – darf beinahe nur 
noch nach Erwerb eines Diploms
wahrgenommen werden. Haben
nicht viele von uns in einer funk-
tionierenden Familie ihre Er -
fahrungen gesammelt und wis-
sen, weiss Gott, wie Erziehung
mit gesundem Menschenver-
stand funktioniert? 

•  In unserem täglichen Leben
schieben wir die Verantwortung
nach Lust und Laune ab. Wenn
wir Schäden nicht direkt Versi-
cherungen überbinden können,
so eröffnen die Produktehaftung
und andere Haftungsgesetze bei
genügender Phantasie fast un -
beschränkte Möglichkeiten, für
jedes Lebensrisiko jemanden zu
finden, der uns die Verantwor-
tung abnehmen muss. 
•  Eigenverantwortung? Diese
haben wir in unserer sozial
höchstorganisierten Wohlstands-
demokratie in Verordnungen und
Gesetzen, ja sogar in Verfas-
sungstexten bis zur Ausrottung
gejagt. Jedes neue Gesetz nimmt
dem Einzelnen wieder ein klei-
nes Stück Verantwortung ab und
überbürdet sie einem Kollektiv.
Es bräuchte engagierte Parla-
mentarier, die verlangen, dass
 jedes neue Gesetz zwangsläufig
die Abschaffung eines alten be-
dingt. Als  Gesetzgeber wären da
unsere  Politiker in den Legislati-
ven in der Pflicht. Diese aber ho-
len ihre Lorbeeren in der Presse
und im Fernsehen beim Legife-

Arbeitsumfeld zu ermöglichen.
Ich gebe mich zufrieden, wenn
ich jeweils am Feierabend fest-
stellen darf: «Unsere Arbeit war
sinnvoll und nötig.»
•  Ob ich damit die «Globale Ver-
antwortung» genügend wahr-
nehme? Wohl kaum. Aber ich
versuche, Verantwortung dort
wahrzunehmen, wo ich selber
 etwas bewirken kann und wo 
ich für die Folgen meines Han-
delns auch gerade stehen muss.
Lernen wir doch wieder, Eigen-
verantwortung in unserem un-
mittelbaren Umfeld wahrzuneh-
men, anstatt uns mit Palavern
über globale Verantwortung aus
der Verantwortung zu stehlen.

Euer Jan Schibli

Gedanken des Patrons
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rieren,  also Gesetzgeben, nicht
beim Abschaffen. Schade!  
•  Allerdings steht jedem von uns
Bürgern der Weg offen, eine Ini-
tiative zur  Gesetzesabschaffung
zu lancieren. Das würde heissen,
Ver antwortung zu übernehmen.
Wer tut den Schritt?
•  Und meine eigene Verantwor-
tung als Unternehmer, als Inha-
ber in dritter Generation einer
mittelgrossen Firmengruppe?
Nun, mein Elan zu sozialer
 Verantwortung mit Sonderleis-
tungen für meine Firmenange-
hörigen schwindet in dem Mas-
se, als die von Gesetzes wegen
geforderten Leistungen steigen.
Behaupten zu wollen, als Instal-
lateur von elektrotechnischen
 Gebäudeinstallationen die Ver-
antwortung zur Rettung der
Menschheit mittragen zu kön-
nen, dafür fehlt mir der nötige
Grössenwahn. So beschränke
ich die mir selbst auferlegte Ver-
antwortung auf das Bestreben,
den rund 450 Mitarbeitern und
ihren Familien – meine eigene
inbegriffen – die materielle Exis-
tenz und ein menschenwürdiges

Die patronale Familie in der Totalen mit wohl behüteten Kindern.

Könnten doch alle Menschen so vergnügt sein, wenn ihnen das Wasser

bis zum Hals steht!



Heiri und Alice Marti leben mit
ihren Kindern Thomas (17),
Bettina (15), Marco (9) und
Gastkind Andreas (17) in Weis-
senberge, einer wunderschönen
Bergterrasse auf 1300 m ü. M.,
oberhalb Engi GL im Sernftal.
Alice führt das Restaurant
Edelwyss mit 24 Gästebetten,
Heiri ist Bergbauer. Für Schule
und Berufslehre müssen die
Kinder täglich ins Tal hinunter.
Eine kleine Seilbahnkabine
pendelt zwischen Engi und
Weissenberge. Die steile Berg-
strasse ist nur im Sommer be-
fahrbar. Im Winter macht sie
den Touristen als Schlittelbahn
Freude.
Heiri Marti erweiterte sein altes
Stallgebäude beidseits mit Neu-
bauten, um mit Freilaufeinrich-
tungen und modernen Hilfsmit-
teln nach dem Alpabzug 70 Rin-
der überwintern zu können. Un-
ser Lehrlingsteam erstellte die
Grundinstallation in den Neu-
bauten, erneuerte die Installa-
tionen im alten Gebäudeteil und
passte diese den neuen Gege-
benheiten an.
Ich versuche, die für unsere
Flachlandelektriker unvergess-
lichen Eindrücke zusammenzu-
fassen:

Die Nebeldecke begleitete uns
die ganze Woche, abwechselnd
locker oder dicht, mit und ohne
Regen, zum Schluss noch mit 40
cm Neuschnee!
Alice und der Küchencrew sei
Dank für hervorragende Kost
und tadelloses Logis! Ein super
Frühstück vor Arbeitsbeginn
scheinen einige unserer Jungen
nicht einmal vom Hörensagen
zu kennen. Dabei sollte ihnen ja
von Berufes wegen klar sein,
dass Leistung Energie erfordert.
Alice sorgte für Energie mit
z’Morge, z’Nüni, z’Mittag,
z’Vieri – und dann erst das
Nachtessen, vom Allerbesten!
Der frühe Schneefall zwang die
Martis, die Rinder frühzeitig

von der Alp herunterzuholen,
für diese aber den Neubau eben-
falls früher als geplant fertigzu-
stellen. Da musste die ganze Fa-
milie mithelfen, vom Jüngsten
bis zum Vater Heiri. 

Aber auch normale Arbeitstage
kennen bei Martis keinen Ge-
samtarbeitsvertrag mit 8 Ar-
beitsstunden. Vor und nach
Schule und Berufslehre wartet
Arbeit in Küche und Service auf
die Tochter, im Gaden auf die
Söhne.
Das färbte ab auf unser Arbeits-
team. Während am ersten Tag
schon ab 15.30 Uhr an Feier-
abend gedacht wurde, arbeiteten
auch unsere Jungelektriker sehr
bald bis 19.00 und gar 20.00 Uhr,
und niemand murrte.
Zusammenfassung: Faszinie-
rend, wie wir eine andere Welt
finden können, gerade einmal
eine gute Autostunde von Zü-
rich entfernt. Faszinierend, wie
schnell sich unsere Lehrlinge
auf das andere Leben einstellen
konnten. Faszinierend auch, wie
willig und dankbar sie sind,
wenn ihnen klar gesagt wird,
was von ihnen erwartet wird. Al-
le haben, jeder nach seinen
Möglichkeiten, ihr Bestes gege-
ben und auf das gemeinsame
Ziel hingearbeitet.

Der Lagerleiter
Jörg Scherhag

Lehrlingslager 2013 7. bis 11. Oktober 2013
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Randdaten des Lehrlings -
lagers :

• Gebiet :
Weissenberge ob Matt im
Sernftal (seit dem 1. Januar
2011 Glarus Süd nach der
Glarner Gemeindereform)

• Auftraggeber :
Familie Heiri und Alice
 Marti-Tischhauser

• Federführung : 
KAB Koordinationsstelle 
für Arbeiten im Berggebiet

• Unsere Leistung : 
Ausführen der elektrischen
Grundinstallationen 
im Neubau vom Rinderstall
und gleichzeitiges
Anpassen der Elektro -
instal lationen im Landwirt-
schaftsgebäude. Als Teil 
der ganzen Elektro-Installati-
onsarbeiten, die als Auftrag
an die «Technischen Betriebe
Glarus Süd» ver geben
 wurden.

  68 Stück «Nassleuchten»
  ca. 100 m Installationskanal
  ca. 400 m Kabel
  Unterverteiler (produziert in
  Schibli Automatik Kloten)
  Installationsrohre / 
  Abzweigdosen etc. 



Nadja Minder
Nadja Minder, 13, Horben ZH, mit 13 Jahren Siegerin mit dem Pferd
«Top Smart Boy» in der Jahreswertung des Badminton Junioren Cup
2013. Mitglied des Regionalkaders CC (Concours Complet mit den
Disziplinen Dressur, Springen, Cross).
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Unser Engagement 
in Sport und Jugendförderung

Larissa Csatari
Larissa Csatari, 24, Judoka aus Leidenschaft aus Zürich-Seebach. 
Schweizermeisterin Gewichtsklasse bis 57 Kg, Seit 2009 Mitglied des Elite National-Kaders.Weitere Grosserfolge: Bronze an U23 EM, 
5. am Grand Prix Abu  Dhabi, 1. am Europa Cup Sindelfingen. Nächste Ziele: Qualifikation WM 2014, Qualifikation Olympia Rio de Janeiro
2016. Gürtel: 1. Dan (Schwarzgurt), Mitglied Judo Club Regensdorf.

Jolanda Neff
Jolanda Neff, 20, Thal SG, zweifache Weltmeisterin im Mountainbike
Cross Country U23; 6. Rang im Elite Weltcup 2013, damit beste
Schweizerin. Profisportlerin im «Giant Pro XC Team», Mitglied im
A-Kader der CH-Nationalmannschaft.
Nächste Ziele: Verteidigung des Weltmeistertitels, Qualifikation
Olympia Rio de Janeiro 2016
Hat die Spitzensport Rekrutenschule 2012/13 absolviert, jetzt an -
gestellt als Spitzensportlerin im Zeitmilitär.
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Wir unterstützen die Kindercity nicht nur finanziell, sondern auch mit dem Techniklabor, in welchem unsere Lehrlinge Kindern aller Alters-
stufen Themen wie Automation, Robotic, Energie und Computing  näherbringen. Unsere Lernenden als Lehrende – und wer weiss, ob nicht
eines der Kinder, die vom Roboter zum Lachen gebracht werden, dereinst bei der Berufswahl daran denken wird, was doch die Elektrotechnik
für ein spannendes Gebiet sein kann. 

www.kindercity.ch 

Kloten Flyers
Seit dem Bau der allerersten Eisarena in Kloten vor Jahrzehnten sind
wir mit dem EHC Kloten eng verbunden. Jan Schibli lädt die ganze
Mannschaft auch einmal zum Mittagessen in seine Kantine ein, koh-
lehydratreich und alkoholfrei.

Unser Patron leistet auch persönlich still, leise 
und uneigennützig Sponsoring. 

An folgenden Veranstaltungen ist Jan Schibli 2013 
als Referent oder Podiumsteilnehmer aufgetreten:

 Stiftung Lilienberg Aktionsfeld Unternehmens-
Ermatingen kultur Unternehmensethik:

Wertediskussion in der 
Wirtschaft

 Stiftung Lilienberg / SUVA Aktionsfeld Gesundheit:
Investitionen in die Gesund-
heit der Belegschaft sind 
nach haltig

 Kindercity Volketswil Neue Wege in der Lehrlings-
ausbildung

 Laufbahnzentrum Stadt ZH Social Media für die Rekru-
tierung von Lernenden?

 FAU   Im Focus: Arbeitgeber und
Focus Arbeit Umfeld, Bern Arbeitnehmer 

– ein Spannungsfeld?

 Berufsmesse Zürich Stolpersteine für Lernende

 Unternehmerforum Medienopfer? Wenn Journa-
Repuccino listen auf den Mann spielen

Technolino in der Kindercity Volketswil



Wir sind die neuen Lernenden!
Lehrbeginn August 2013
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Shain
Ademi

Luca
Baumgartner

Bogosav
Djordjevic 

Florian
Egli 

Julián
Fernández

Lavdin
Grajqevci

Gezim
Kafexholli

Sandro
Kernen

Thavaneethan
Kuganesan

Adrian
Lerch

Sebastian
Lukic

Gioana
Miglio

Jetlum
Morina

Fabrizio
Müller

Levi
Müller

Emre
Oruc

Nicolas
Roth

Philipp
Rutschmann

Andrea
Lucas

Schreiber

Paulo
Ribeiro 

da Silveira



Prüfungserfolge
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Hartes Lernen statt Feierabend, Finanzieren von Kursen aus der  eigenen Tasche – Eigeninitiative, die unsere Hochachtung verdient! 
Wir gratulieren allen zu ihren Prüfungserfolgen.

Jörg Scherhag
Berufsbildner

Marko
Sisic

Lukas
Ulrich

Christian
Wyss

Hakan
Yavas

Michelangelo
Zangari

Marc
Zogg

Andreas
Zollinger

Astrit
Zyberaj

Cyrill Eidam
eidg. dipl. Elektro -
installateur

Samuel Käslin
Elektro-Sicherheits-
berater mit eidg. FA

Mehmet Özalp 
Elektro-Sicherheits-
berater mit eidg. FA

Stefan Müller
Elektro-Sicherheits-
berater mit eidg. FA

Nawas Hassam
eidg. dipl. Elektro -
installateur

Christian Zürrer
dipl. Techniker HF
Elektrotechnik

René Bramato
CAS FH in Unter-
nehmensführung 
(CAS = Certificate of
Advanced Studies)

Pascal Sauter
Praxisprüfung Fach-
kundigkeit

Sandro Kündig
Professional Bache-
lor in Accounting &
Controlling



Am Bahnhof Stadelhofen warte
ich auf meine Frau, schaue dem-
entsprechend untätig in die
Landschaft und werde Opfer
 eines sympathischen, jungen
Mannes mit «pro Infirmis» auf
der Jacke. Da mir diese Organi-
sation seit meiner Kindheit be-
kannt ist, ist das Thema, was
«pro Infirmis» bezweckt, rasch
erschöpft und wir wenden uns
anderen Fragen zu. Da erfahre
ich zu meiner Verblüffung, dass
der junge Mann gelernter «Dia-
logiker» und als solcher bei «pro
Infirmis» angestellt ist. Dialogi-
ker, was für ein Beruf ! Wir spre-
chenden Wesen sind doch eigent-
lich von früh bis spät Dialogiker,
es sei denn, es verschlage uns als
Schiffbrüchige auf eine einsame
Insel. Oder müssen wir tatsäch-
lich den lebendigen Dialog zum
Berufsbild erklären, damit wir
uns in Zukunft nicht nur per
Mausklick «like it», über Twit-
ter, Facebook, SMS und sonstige
Elektronik gegenseitig kontak-
tieren? Und dies erst noch nur
mit Zeichen und in Abkürzun-
gen, unter tunlichster Vermei-
dung ganzer, korrekter Sätze? 

• • •
Ich bin extremer Rechtshänder,
doch wenn die rechte Schulter
kaputt ist, muss ich halt mein lin-
kes Greiforgan zu Hilfe ziehen.
Mühsam wende ich mit der lin-
ken Hand das Grillfleisch über
der heissen Glut.
Es brennt mich gewaltig an Hand
und Arm. Tja, das kommt eben
daher, dass der Hitzehandschuh
nach alter Gewohnheit über die
rechte Hand gestülpt ist, die linke
aber nackt und bloss in der heis-
sen Glut wühlt.

• • •
Beat Kappeler, ein von mir hoch
geachteter Publizist, der für echt

liberales Denken kämpft, meinte
zu Fukushima: «Ich war nie ein
besonderer Freund der Nuklear-
energie. Aber die Atomausstiegs-
entscheide, die Angela Merkel,
wie auch Doris Leuthard auf
Grund des Fukushima- Unfalles
fällten, sind politisch völlig irra-
tional. Grund für den Unfall war
eine gewaltige Tsu namiwelle. 
Ein rational denkender Politiker
müsste daraus den Schluss ziehen,
die Wellen zu verbieten, nicht die
Kraftwerke.»

• • •
Gleich gegenüber des Hauptein-
ganges zur Nationalbank in
 Zürich betreiben Bruder und
Schwester, beide sehr betagt,
 einen Laden für einzigartige
Schweizer Textilprodukte, von
Spitzenarbeiten über Handweb-
stoffe bis zu handrollierten Ta-
schentüchern. Diesen Sommer
stellte ich fest, dass der Alte Herr
und seine Schwester ein Ring-
buch mit Bemerkungen zu ihrer
Kundschaft führen. Wie die bei-
den bei meinem letzten Besuch
vor einigen Monaten kurz ver-
schwanden, um etwas im Lager
zu suchen, behändigte ich fre-
ventlich das Ringbuch hinter
dem Ladentisch. Was lese ich im
Register «Sch», eingetragen in
säuberlicher Handschrift, topak-
tuell Sommer 2012? «Hans Jörg
Schibli. Aufgestellte, jugendli-
che Persönlichkeit!» Da schnell-
te meine Sympathie, die ich
 ohnehin schon immer für das
 Geschwisterpaar hegte, in unge-
ahnte Höhen! 

• • •
Im Zürcher Oberland betreibt
 eine 10-Kinder-Patchwork-Fa-
milie einen Bauernhof in steilem
Gelände, hoch über der Töss. Ich
lerne die lebenslustige Bergbau-
ernfamilie kennen, komme auch

mit dem achtjährigen Jüngsten
der 10 Kinder ins Gespräch. Wie
das so sei mit dem langen und
steilen Schulweg, und was er
sonst so treibe als Bergbauern-
bub. Da meint er, er freue sich
halt immer auf den Znacht, 
«weisch, s’Mami chochet eso le-
cker!» Wie soll ich ewiggestri-
ger Dialektnostalgiker da noch
Deutschschweizer dazu bringen,
dem warmen Tschau vor dem
spitzen Tschüss den Vorzug zu
geben, wenn die Schweizer
 Mutter eines Buben, der am
Schnebelhorn aufwächst, nicht
mehr «guet», sondern «lecker»
kocht? Mit megaguet könnte ich
noch leben, aber lecker!

• • •
Zu einem Klassentreffen meiner
Kolleginnen und Kollegen aus
sechs Jahren gemeinsamer Pri-
marschule will ich Fotos von un-
serem renovierten Schulhaus in
Zürich Witikon mitbringen. Ich
treffe zwei 8-jährige Knirpse, die
auf einem Turngerät des Pausen-
platzes hocken. Ich alter Chlaus
muss den beiden natürlich erklä-
ren, dass ich vor 70 Jahren auch
hier zur Schule ging, obschon
dies die zwei hinten und vorn
nicht interessiert und sie sich 70
Jahre überhaupt nicht vorstellen
können. Dann aber wendet sich
unsere Konversation der Gegen-
wart zu und der eine erklärt mir:
«Eigetli möcht ich Polizischt
werde. Aber ich ha kei Ahning vo
der Polizei, ich bin ebe en
Gschiid ling.» Die Logik dieser
Aussage wie auch die Defini -
tion, was ein «Gschiidling» ist,
bleibt mir bis heute verborgen.  

• • •
Ein Freund von mir führt in der
3. Generation erfolgreich eine
Firma des Baunebengewerbes.
Da sich in seiner Familie keine

Nachfolge finden lässt, sucht er
einen externen Interessenten,
dem er die Unternehmung ver-
kaufen kann. Unter anderem
meldet sich ein Banker, so um die
50 Jahre alt. Meinem Freund ist
es ein Anliegen, dass der Käufer
die Firma im Sinne eines Patrons
selber weiterführt. Er fragt des-
halb den Banker leicht misstrau-
isch, weshalb er denn in einen
Handwerksbetrieb einsteigen
wolle. Die Antwort des Bankers
ist ebenso überraschend wie er-
staunlich. «Wissen Sie, ich habe
sehr viel Geld an der Börse ge-
macht. Jetzt möchte ich etwas
Neues im Leben anpacken, wo
ich mein Geld ehrlich verdiene».

• • •
Bis ins reife Alter von 53 Jahren
lebte ich unter den Bestimmun-
gen des alten Eherechtes, in wel-
chem die Kompetenzen noch
klar geregelt waren: «Der Mann
ist das Oberhaupt der Familie».
Eine selbstbewusste Frau und
drei ebensolche Töchter ver-
suchten zwar, mich auf den tu-
gendhaften Weg der Gleichbe-
rechtigung zu führen. Ganz er-
folglos waren sie in ihren Be -

strebungen zwar nicht. Aber ich
gestehe freimütig, dass ich den
heute grassierenden seiten- und
programmfüllenden Diskussio-
nen in Zeitungen, Fernsehen und
Radio nicht richtig folgen kann,
die sich um Themen drehen wie
Frauenquoten / warum Männer
keine Kinder kriegen / Benach-
teiligung der Frau in Beruf, Ge-
sellschaft und überhaupt / und
was sonst noch der Ungerechtig-
keiten sind, welche die Männer
den Frauen antun. Da drängt es
mich, wieder einmal Kalender-
sprüche zu zitieren, die nicht von
mir stammen und ich mich damit
nicht der Gefahr aussetze, als

Aus dem Tagebuch des Alt-Patrons
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 sexistischer Macho aus düsters-
tem, vorfeministischem Zeitalter
abgestempelt zu werden.

•  Er heiratet sie, weil er sie liebt;
sie liebt ihn, weil er sie heiratet.
(Jean Paul)
•  Männer, die eine Frau erobern
wollen, sind wie der Mond: Sie
zeigen sich immer von ihrer
hellsten Seite. 
(Ursula Herking)
•  Das gilt schon so seit grauer
Vorzeit: 
Der Frauen Sünde ist der Män-
ner Torheit. 
(Charles Tschopp)
•  Wer mit Katzen spielt, darf die
Kratzer nicht scheuen. 
(Ägyp tisches Sprichwort) 
Hier drängt es mich zu einem
Kommentar. Ihr Herren der
Schöpfung, vergesst beim Spie-

len nicht, was Euch widerfahren
könnte!
•  Die gesamte Vernunft von
Männern ist nicht ein Gefühl der
Frauen wert. (Voltaire)
•  Eine Frau ist eine Festung, die
sich mit der weissen Flagge
wehrt. (Charles Boyer)
•  Wenn die Nacht anbricht, sind
alle Frauen schön. (Aus dem
 Sizilianischen)
Dieser sizilianischen Weisheit
kann ich zum Schluss die Er-
kenntnis eines betagten Herrn
anfügen:
•  Je älter ein Mann wird, umso
mehr junge Frauen entdeckt er
auf der Welt. 
(H.J. Schibli)
Da ich schon am Zitieren ge-
scheiter Kalenderverse bin, so
füge ich noch einige an, die mich
in meinen Bemerkungen im

Leitartikel auf Seite 3, den Sie
wahrscheinlich nicht gelesen
 haben, bestärken:
•  Das Elend besteht nicht im
Nichtvorhandensein der Dinge,
sondern im Bedürfnis nach
 ihnen. (Rousseau)
•  Es hat sich der Irrglaube des
Menschen bemächtigt, dass die
materielle Wohlfahrt auch das
innere Glück verbürge.
(E. Küng) 
Trotz Google bleibt es mir ver-
wehrt, Näheres über diesen
Herrn Küng in Erfahrung zu
bringen.
•  Drum lebe mässig, lebe klug.
Wer nichts gebraucht, der hat ge-
nug. (Wilhelm Busch)
Und zum Schluss meint Giovan-
ni Guareschi:
•  Manchem Politiker wird es
schlecht, wenn er seine Reden

von früher schlucken muss.
Dies muss Guareschi vor der Ära
Helmut Kohl geschrieben ha-
ben, denn dieser war nicht so
zimperlich und soll gesagt ha-
ben, wenn ihn jemand auf frühe-
re Aussagen behaften wollte:
«Was kümme   rt mich mein Ge-
schwätz von gestern!»

Hans Jörg Schibli 
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Jahre 
Elektro Material AG

Ende des 19. Jahrhunderts gründeten Pioniere die Kabelwerke Cos-
sonay. Für die bessere Vermarktung ihrer eigenen und weiterer Pro-
dukte der Elektrotechnik gründeten sie 1913 die Tochterfirma Elektro-
Material AG. 1994 wurde die EM an den französischen Telecom-
 Konzern  Alcatel verkauft, von diesem 2001 an die ebenfalls franzö-
sische  Nexusgruppe, und seit 2006 gehört die EM zur französischen
Rexel-Gruppe. 
Die EM ist seit Jahrzehnten einer unserer Hauptlieferanten. Davon,
dass sie in den letzten 10 Jahren fleissig von Inhaber zu Inhaber wei-
tergereicht wurde, merken wir nichts. Ganz im Gegenteil, sie ent -
wickelte sich in dieser für sie sehr anspruchsvollen Periode zu einem
top professionellen Dienstleister. Wir werden von Herren und Damen
bedient, die wir seit Jahren kennen und die uns den Eindruck vermit-
teln, die EM sei ein Familienbetrieb. Wir wünschen der EM Zürich
 weiterhin Erfolg und hoffen, dass sie ihren familiären Charme auch
in Zukunft als kleinen Teil innerhalb eines Grösstkonzerns beibe -
halten kann.

                                                                                Hans Jörg Schibli 

Jahre 
«Eisen Pestalozzi»

1763 wird Johann Heinrich Wiser als Eisenhändler an der Zinnengasse
aktenkundig. Zwei darauffolgende Generationen Wiser lebten offenbar
nicht schlecht von diesem Gewerbe. Weil der dritte Wiser seine Tochter
Emilie mit Rudolf Alexander Pestalozzi verheiratete und die armen
weiblichen Wesen jener archaischen Vorzeit kein Recht hatten, ihren
Geburtsnamen weiter zu tragen, machten ab der 4. Generation die Pes-
talozzis das Geschäft mit dem Eisenhandel. Sie verstanden aber nicht
nur den Handel, sondern entwickelten sich gleichzeitig zu Top-Kön-
nern in Sachen familiärer Nachfolgeplanung. Mit Matthias Pestalozzi,
Mitteilhaber und designiertem Firmenchef, steht heute die 5. Pestaloz-
zi- Generation und die 9. Generation nach dem Firmengründer Wiser
an der Spitze der stolzen und renommierten Firmengruppe.
Lieber Dieter, der du in achter Generation noch Chef des Unternehmens
bist, ich durfte dich als einen tollen Unternehmer und Gesprächspartner
mit super guten Grundsätzen und Werten im Unternehmerforum Lili-
enberg kennen und schätzen lernen. Ihr Pestalozzis denkt in langen Zeit-
räumen und handelt dementsprechend. Eure Mitarbeiter wissen dies
und lohnen es euch mit Firmentreue. Ich gratuliere dir und deiner Fa-
milie von Herzen zu eurem Erfolg, der nun schon 250 Jahre andauert.
Eure Firmengeschichte ist für mich – Inhaber meiner Unternehmung
in 3. Generation – Vorbild dafür, was echtes Unternehmertum in  einer
liberalen Gesellschaft bewirken kann.
                                                                                           Jan Schibli

Hans Jörg Schibli Hans Jörg Schibli 



19. Pensioniertentreffen 
im Weisstannental ob Mels
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Freude herrscht! Die Totale unserer pensionierten Ausflügler. Sie passen gerade noch in einen 50-Plätzer-Car,

 jedenfalls fast, es sei denn, es drängen sich für die Rück reise 51 Passagiere in den Car. Dann finden halt drei

schlanke  Damen auf zwei Sitzen Platz. Was sie offensichtlich äusserst  lustig finden.

Wie freut es doch die Weiss -

haarigen, wenn der Jungpatron

sich die Zeit nimmt, den alten

 Damen und Herren einen Besuch

an ihrem Ausflugsziel abzustatten!

Zum Abschlussgelage nach einem fröhlichen Tag, setzten wir uns zu Tisch im «Top of the Schibli Tower». Statt

einer Obelix’schen Wildschweinorgie, die uns schwer auf unseren alternden Mägen aufliegen würde,      serviert

uns unser Hof-Caterer Chris Gretener (Gretener Gastro GmbH) ein  altersgerechtes, leichtes 3-Gang-Menu.      

Auch die Hexenkammer fehlt nicht

in der Alten Post.

Die Alte Post in Weisstannen, dank privater Initiative und den Elektroin-

stallationen der Schibli-Lehrlinge ein Bijoux, lohnendes Ausflugsziel für

Jung und Alt mit Museum und Kafistübli.
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50 Jahre 45 Jahre

Zita Egli Judith Egli
Hans Jörg Schibli

35 Jahre 20 Jahre

Felix Hurschler Carina Schibli Gamper
Cornelia Herzog
Peter Mrosek (entec)

15 Jahre

Patrick Schumacher
Antonio Chirco (Steiner)

10 Jahre

Werner Jäggi
Michael Prassek
David Hürlimann
Mischa Lauffenburger
Simon Züger
Kresimir Dujic
Thomas Oester
René Hossli
Ronaldus Fehr (entec)

Markus Urech (Schocher)

Siegerehrung mit Ehrendamen

Die Dienstalters-Dinosaurier mit 50 und zwei mal 45 Dienstjahren
sind sehr dankbar, dass sie über die Pensionierung hinaus weiterhin
in Teilzeitanstellung für dies und jenes gebraucht werden können. Da-
für, dass Jan sie ebenfalls einlud zur Dienstaltersfeier der Aktiven, ge-
bührt ihm der Titel eines Etappensiegers in Grosszügigkeit. 

Wir feiern 365 Dienstjahre 
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Werner Jäggi
1. 1. 2003 – 30. 4. 2013

10 Dienstjahre

Lieber Werner

«Über 50 ist man auf dem Ar-
beitsmarkt chancenlos» – was für
ein Unsinn! 54 warst Du, wir stell-
ten Dich als  Finanzchef ein, ob-
schon weder Alter noch Werde-
gang dem Anforderungsprofil
entsprachen, die Personalprofis
für diese Stelle fordern würden.
Wir aber zogen das grosse Los mit
Dir. Du hast unser Rechnungs -
wesen bis zur Perfektion weiter-
entwickelt, Du hast den richtigen
Umgangston im Spannungsfeld
«Verwaltung – Produktion» ge-

troffen, und Du hast Deinen Chef
Jan in einer für diesen äusserst be-
lastenden Situation menschlich
und fachlich grossartig unter-
stützt. Zu allem hinzu hast Du
Deine  eigene Nachfolge weit-
sichtig und mit grosser Toleranz
dem Nachfolger gegenüber sel-
ber  geregelt, eine äusserst seltene
Tugend bei Mitarbeitern in hohen
Kaderstellungen. 
Nach unserer ersten Begegnung
anlässlich Deines Vorstellungs-
gespräches notierte ich (hervor-
geholt aus meiner Fichensamm-
lung – pfui, pfui!): Mein Spon -

Zur Pensionierung

Kurt Roos
1. 12. 1979 – 30. 4. 2013

34 Dienstjahre

Lieber Kurt

Zarte 26 Jahre zähltest Du, als
Du 1979 Deine Arbeit bei der
Schibli AG in der Installations-
abteilung Stadt Zürich als Chef-
monteur – so hiessen seinerzeit
die Projektleiter – aufnahmst. Du
lerntest viel unter der strengen
Hand Deines Chefs, hie und da
littest Du auch, aber ohne blei-
bende Schäden davonzutragen. 
Nachdem wir die Ramseier AG
im Kreis 4 übernommen hatten
und fanden, es würde dieser
Tochterfirma gut anstehen, auf

der linken Seeseite zu expan -
dieren, lag es nahe, Dich als alt-
eingesessenen Horgemer zum
Gründungschef der Filiale Hor-
gen zu befördern. Seit Ende 
1987 führtest Du Ramseier Hor-
gen sehr selbständig und sehr
 eigenwillig. Deine Erfahrungen
aus den Lehr- und Leidensjahren
in Zürich gaben Dir das Rüst-
zeug dazu, Deine Filiale auf
 Erfolgskurs zu bringen und über
alle Jahre auf diesem Kurs zu
 halten. Getreu der Weisheit, dass
hinter jedem grossen Mann eine
starke Frau steht, erledigte Deine

taneindruck: sehr offen, unkom-
pliziert, ungekünstelt, macht ge-
festigten, mit dem Leben zufrie-
denen Eindruck. Der Spontan-
eindruck täuschte nicht. 
Ich freue mich, dass Du auch
nach dem Erreichen des Pensi-
onsalters weiterhin in der Schi-
bli-  Gruppe tätig sein wirst für 
die Spezialaufgabe «Liegen-
schaften». So wirst Du auch im
höheren Alter mit Deiner gros-
sen Erfahrung der Firma wichti-
ge Impulse geben können. «Bi
de Alte bisch guet ghalte!»

Hans Jörg Schibli

Erika still und leise alles Admi-
nistrative. 
Nach jeder Ferienreise im In-
und Ausland träumtet Ihr zwei
davon, nicht immer schon nach
wenigen Wochen heimkehren zu
müssen. Ich hoffe, dass Ihr diese
Träume in den kommenden Jah-
ren verwirklichen könnt, nach-
dem wir Deinem Wunsch ent-
sprechen konnten, Dich schon
mit knapp 60 Jahren im Frühling
2013 in die Frühpensionierung
zu entlassen. 

Hans Jörg Schibli 

Salvatore 
Farruggio
1. 1. 1972 – 31. 3. 2013

41 Dienstjahre

Lieber Salvi

Über 41 Jahre warst Du in un serer
Firma als Schaltanlagenmonteur /
Automatiker tätig. Jahrelang hast
Du Deine fachtechnischen Kennt-
niss   e mit   grossem Engagement in
unserer Abteilung eingesetzt. Als
Automatikallrounder hast Du mit
grösster Sorgfalt, Selbstständig-
keit und Zuverlässigkeit Schaltan-
lagen und Steuerungen in der Ge-
bäude-, Verfahrens- und Umwelt-
technik gefertigt. Deine Fach- und
Sozialkompetenz wurde auch bei

unseren Kunden sehr geschätzt. In
den letzten Jahren vor Deiner Pen-
sionierung durften wir Dich zu-
sätzlich als Automatiker für Kraft-
werkturbinensteuerungen einset-
zen. Bis zur letzten Arbeitsstunde
warst Du ein sicherer Wert für un-
sere Abteilung.
Mit Deiner südländischen fröh -
lichen Art konntest Du jeden
 mitreissen. Deine angeregten Dis-
kussionen während unseren Mit-
tagspausen über Politik, Wirtschaft
oder Fussball della «Squadra Az-
zurra» werden wir vermissen. 

Gerne denken wir an die vielen un-
terhaltsamen und lustigen Stunden
beim Essen Deiner «delle Penne 
a la Salvatore» zurück. So freuen
wir uns auf Deinen nächsten Be-
such und natürlich auch auf das
Mittagessen.  
Lieber Salvi, wir danken Dir für
Deinen unermüdlichen Einsatz
und Deine Kollegialität. 
Wir wünschen Dir und Deiner
Frau Uschi für die Zukunft alles
Gute, Gesundheit und Gottes
 Segen.
- a presto Daniel Hehl
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René Bergmann
13. 7. 1987 – 31. 3. 2013

26 Dienstjahre

Lieber René

Mit Deiner ruhigen und kompe-
tenten Art hattest Du unser Team
optimal ergänzt. Die Zusam-
menarbeit mit Dir war sehr un-
kompliziert und angenehm. Wir
konnten auf Deine langjährige
Erfahrung zählen, technisch und
kundenbezogen.
Im Herbst 2011 musstest Du an
der Säumerstrasse in Thalwil die
Verantwortung übernehmen und
das Projekt zu Ende führen.
Leider machte Dir Dein Knie
 immer wieder Sorgen. Im 2007

hat Dir dieses nach einem Un-
fall  einen längeren Ausfall be-
schert.
Auf diversen Gross-Baustellen
leistetest Du einen hervorragen-
den Einsatz, zuletzt in der SNB,
in welcher es Dir im 2012 nach
einem heftigen Sturz nochmals
dasselbe Knie zerschmetterte.
Dieser Sturz setzte Dich bis fast
zu Deiner Pensionierung ausser
Gefecht.
Nach Deiner Genesung dürfen
wir selbst nach Deiner Pensio-
nierung noch mit Deiner Mit -
hilfe rechnen:

Mario Maspoli
20. 7. 1977 – 30. 11. 2013

36 Dienstjahre

Lieber Mario

Mehr als 36 Jahre bist Du in un-
serer Firma als Schaltanlagen-
monteur/Automatiker tätig ge-
wesen. Du konntest Deine Er -
fahrungen und fachtechnischen
Kenntnisse in unserer Abteilung
immer wieder unter Beweis stel-
len. So hast Du mit grösster
 Sorgfalt, Selbstständigkeit und
Zuverlässigkeit Industriesteuer-
anlagen für Kieswerke, Gross-
verteiler und Heizzentralen oder
Energieverteilungen für Gross-
banken in der Werkstatt bei uns

gefertigt. Deine Fach- und Sozi-
alkompetenz wurde in unserer
Abteilung sehr geschätzt. 
Mit Deiner offenen, direkten und
ruhigen Art hattest Du unser
Team optimal ergänzt. Deinen
Humor, die interessanten Ge-
spräche sowie die «neusten»
Witze werden wir vermissen. 
Mit Begeisterung hast Du uns je-
weils über Eure Ferien oder Wo-
chenenden im «Wohnwagen-
camp» Dussnang berichtet. Inte-
ressiert und ein wenig neidisch
haben wir Deine Ausführungen
zur Kenntnis genommen. Wir

In der Otto Ramseier AG Zürich
unterstützt Du zu 20 % das
 Magazin. Das nennen wir Ein-
satz!

Yvonne Rinderli
Peter Scheiwiller

P.S. des Redaktors: Bei Deinem
Eintritt wurdest Du Mitarbeiter
unserer Tochterfirma Hans Hu-
ber AG in Dielsdorf. Du wurdest
zum Schiblianer umgetauft, als
die Huber AG  liquidiert wurde
und bist heute das letzte Huber
AG-Relikt. 

hoffen, dass Du uns ab und zu
 besuchst und Neuigkeiten über
Eure Ferien und einen neuen
Witz erzählst. 
Lieber Mario, wir danken Dir für
Deine stets hilfsbereite und ka-
meradschaftliche Mitarbeit in
unserem Automatikteam. Wir
wünschen Dir und Deiner Frau
Ruth für die Zukunft alles Gute,
Gesundheit und Gottes Segen.
- bis bald

Daniel Hehl

Antonio Chirco
11. 5. 1998 – 30. 9. 2013

15 Dienstjahre

Lieber Antonio

1998 tauchst Du bei uns auf,
nachdem Dein damaliger Arbeit-
geber tödlich verunglückt war. 
Am liebsten waren Dir die gros-
sen Baustellen, wo Du der Chef
warst und wie ein Wirbelwind
schalten und walten konntest,
ganz zur Zufriedenheit unserer
Kunden. Sie verlangten nach
Beendigung ihrer Bauten im-
mer wieder Dich. Es ist ihnen
auch nicht zu verwehren bei
Deiner italienischen Fröhlich-

keit, die auch wir immer wieder
in unseren Znünipausen erfah-
ren durften.
Du hast auf Deinen Baustellen
auch so manches erlebt: man
denke da z.B. an Deine väterli-
che Beschützerrolle, welche Du
für unsere attraktive Elektro-
monteur-Lehrtochter übernom-
men hattest.
Leider waren Deine Arbeitsein-
sätze auch nicht immer ganz un-
gefährlich. Im Dezember 2004
erleidest Du bei Installationen
auf einem Bauernhof einen Un-

fall, der Dich für längere Zeit
deinen Beruf als Stromer nicht
mehr ausüben lässt. Da unser
Antonio aber nicht so schnell
aufgibt, rappelst Du Dich wie-
der auf und kommst zu uns zu-
rück. 
Lieber Antonio, wir danken Dir
für Deine unermüdlichen Ein-
sätze und wünschen Dir in Dei-
nem neuen Leben als Rentner
alles Gute.

Für das gesamte
Steiner Elektrotechnik-Team

Susanne Steiner
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Firmeninternes 
Hochzeiten und ihre Folgen . . .

Ich heisse Joel und bin am
13. 1. 2013 im Stadtspital
Triemli auf die Welt gekom-
men. Meine Eltern Christian
und Simone Baur freuen sich
mit meinem Bruder Leon.

JoelJoel und bin amund bin amJoelJoel

13. 1. 2013
Joel

Wir geben mit Stolz die An-
kunft eines kleinen Wunders
bekannt. Wir sind überglück-
lich und dankbar!
Ema und Lukas Wagner mit
Malik.
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24. 4. 2013
Sheyla 
Halaya

Zwar 3 Wochen zu früh aber
fit und munter ist unser Sohn
Léon Michael auf die Welt
gekommen! Wir freuen uns
über unser Glück und die Zeit
zu dritt! Michele Tremp und
Dominique Rechenmacher.

Zwar 3 Wochen zu früh aberZwar 3 Wochen zu früh aber

26. 7. 2013 
Léon 
Michael 

Längst in unser Herz – jetzt
auch in unsere Arme ge-
schlossen. Über die Geburt
ihres Sohnes freuen sich
 Mike und Manuela Meier.

Längst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetztLängst in unser Herz – jetzt

21. 7. 2013
Marco

Aus Liebe entstanden, mit
Liebe getragen, voller Liebe
erwartet . . . nun bist Du end-
lich da! Wir sind dankbar 
und überglücklich! Tanja &
Michael Vonwil mit Alina.

Aus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mitAus Liebe entstanden, mit

16. 7. 2013
Nico 
Leano

Ich heisse Anuar und bin am
24. 5. 2013 im Spital Uster
auf die Welt gekommen. Die
glücklichen Eltern sind Hal-
jim und Mimoza Kurtesi.

AnuarAnuarAnuarAnuar und bin amund bin amAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuarAnuar

24. 5. 2013
Anuar

Zur Liebe gehören zwei, aus
Liebe wurden drei. Die glück-
lichen Eltern sind Christian
und Jeannine Bürgisser.

Zur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, ausZur Liebe gehören zwei, aus

26. 9. 2013
Samuel
Christian

Adrian und Rosi Sypek mit
Lena freuen sich über die
 Geburt ihres zweiten Mäd-
chens.

Adrian und Rosi Sypek mitAdrian und Rosi Sypek mitAdrian und Rosi Sypek mitAdrian und Rosi Sypek mit

5. 9. 2013
Emma 
Lorena

Am 24. 10. 2013 wurde Mar-
lon geboren. Es freuen sich
die Eltern Cyril Fügli und
Jenny Lisberg mit Tochter
Mia.

Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde Am 24. 10. 2013 wurde 

24. 10. 2013
Marlon

Ein neuer Lebensabschnitt
beginnt. Über ihren Sonnen-
schein Luka freuen sich rie-
sig Cedric und Melanie
 Dirig.

Ein neuer LebensabschnittEin neuer LebensabschnittEin neuer LebensabschnittEin neuer Lebensabschnitt

28. 10. 2013
Luka

Unser Sonnenschein Moritz
erblickte im August das Licht
der Welt. Grosse Freude ha-
ben die Eltern Sebastian und
Nadja Bieniek.

Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein Unser Sonnenschein 

28. 8. 2013
Moritz

Ein Wunder verliert durch
Wiederholung seinen Zauber
nicht. Über den zweiten Son-
nenschein freuen sich Domi-
nique und Susanne Brozius
mit Janis.

Ein Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durchEin Wunder verliert durch

13. 8. 2013
Levin

Die kleine Sophie ist da. Es
freuen sich Andreas Stein-
metz und Katharina.

SophieSophie ist da. Esist da. EsSophieSophieSophieSophie

30. 4. 2013
Sophie

Herzlich Willkommen! Adri-
ano erblickte am 3. 4. 2013
das Licht der Welt. Es freuen
sich riesig Raffael und Gu-
drun Biber.

h Willh Willkommen! kommen! h Willh Willkommen! h Willh Willkommen! kommen! kommen! kommen! kommen! kommen! kommen! kommen! h Willh Willh Willh Willh Willh Willkommen! h Willh Willh Willh Willh Willh Willkommen! kommen! kommen! kommen! h Willh Willh Willh Will

3. 4. 2013
Adriano

Wenn aus Liebe Leben wird,
hat das Glück einen Namen.
Über die Geburt von Raúl
Feliciano freuen sich Marisa
und Rubén Gonzalez mit
 Lorena. 

Wenn aus Liebe Leben wird,Wenn aus Liebe Leben wird,

19. 1. 2013
Raúl
 Feliciano
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Mike & Manuela  

Die Trauung von Mike und
Manuela Meier fand am
12. 4. 2013 in Wohlen statt.

Die Redaktion verabschiedet sich

Juhui, min chline Brueder
isch endlich daa! Mir freued
eus mega! Markus mit Mama
und Papa Inga und Ruedi
 Aeberli. 

Juhui, min chline BruederJuhui, min chline Brueder

11. 11. 2013
Till Andreas
Eugen

Am 1. 11. 2013 het dä chli
Sunneschii Noah s’Liecht vo
de Welt erblickt. Riesige
Freude bei Marco Schrepfer
und Rafaela Albin.

Am 1. 11. 2013 het dä chliAm 1. 11. 2013 het dä chli

1. 11. 2013
Noah

Cyril & Jenny 

Am 2. 8. 2013 heiratete in
Küsnacht Cyril Fügli seine
Jenny Lisberg.

Sebastian & Nadja  

Am 24. 5. 2013 heirateten im
Rathaus Bad Zurzach
 Sebas tian und Nadja
 Bieniek. 

Marco & Rafaela 

Am 26. 9. 2013 heiratete
 Marco Schrepfer und
 Rafaela Albin in Wädenswil. 

Marco & Janine 

Am 3. 8. 2013 gaben sich
Marco und Janine Denzler
auf dem Standesamt in
 Zürich das Ja-Wort.

Seit 1972 erscheint «wir Schi-
blianer» regelmässig, mindes-
tens einmal jährlich. Dem
Grundgedanken – Ausdruck ge-
ben, was uns in unserer Familien-
gesellschaft bewegt – ist die Zei-
tung über alle Jahre treu geblie-
ben. Gleichzeitig orientiert sie
sich neu an den Entwicklungen
in Politik, Gesellschaft, Technik
und natürlich an der dauernden
Weiterentwicklung der Schibli-

Gruppe. So bleibt «wir Schiblia-
ner» immer aktuell und de-
monstriert «ewige Jugendlich-
keit». 
Ewige Jugendlichkeit, damit
kann sich jedoch das langjährige
Redaktionsteam nicht brüsten.
Die Gestalterin Zita Egli ist seit
7 Jahren, der Redaktor seit 12
Jahren im Pensionierungsalter.
Dies zeigt sich bei den zweien
unübersehbar an Runzeln und

Falten. Ausser an Weisheit wach-
sen sie beide nicht mehr. So ver-
abschiedet sich das Redaktions-
team und freut sich auf den
nächsten «wir Schiblianer»,
ewig jugendlich unter der Lei-
tung einer neuen, jugendlichen
Redaktion.

Zita Egli 
Hans Jörg Schibli

Sven und Ute  

Am 17. 5. 2013 heiratete in
Dresden Sven Müller seine
Ute.

Jürgen und Andrea  

Am 21. 9. 2013 gaben sich
Jürgen und Andrea Pabst
in Dresden das Ja-Wort. 



Der Leitspruch unseres Patrons für Sport, Firma und Familie


